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Notlösungen an den Schulen 

ReneDonze 

Für Schulleiterin Sarah Knüsel ist 
es ein «schlechter Witz». Einer, 
der sich seit Jahren wiederholt: 
Im Frühling wird der Lehrerman
gel ausgerufen, im Sommer folgt 
die Entwarnung. So gibt sich das 
Zürcher Volksschulamt auch die
ses Jahr zuversichtlich, «dass es 
im Kanton Zürich wieder gelingen 
wird, dass im neuen Schuljahr 
keine Klasse ohne Lehrer da
steht», wie Amtsleiterin Marion 
Völger sagt. Dies, obwohl noch 
rund 270 Stellen im Kanton 
Zürich ausgeschrieben sind. 

«Selbstverständlich müssen 
wir für alle Kinder Lösungen fin
den», sagt Knüsel, die auch den 
Zürcher Schulleiterverband präsi
diert. Die Frage sei bloss, wie 
diese aussähen. Tatsächlich wer
den Schulen immer kreativer. 
Oder verzweifelter. «Wir müssen 
nehmen, was kommt», ist der 
meistgehörte Satz, wenn man mit 
Schulleitern spricht. Jemand er
zählt von einer Bewerberin, die er 
normalerweise nicht eingestellt 
hätte, da sie ihm zu labil erschien. 
Nun müsse das Lehrerteam diese 
neue Kollegin eben irgendwie 
mittragen. Knüsel sagt, manch
mal würden bei der «Teampas
sung» Abstriche gemacht. Dann 
würden Personen eingestellt, «bei 
denen es sich abzeichnet, dass 
die Zusammenarbeit schwierig 
wird». Davon rät sie ab, weil sich 
so bloss Probleme verlagerten. 

Die Qualität leidet 
Zur Not werden in vielen Schulen 
auch Personen eingesetzt, die 
kein adäquates Diplom besitzen. 
Im Kanton Schaffhausen etwa 
wird eine Klasse von drei Studen
tinnen der Pädagogischen Hoch
schule geführt. In den Kantonen 
Bern und Zürich kann das Stu
dium von drei auf vier Jahre ver
längert und bereits in den letzten 
beiden Studienjahren unterrich
tet werden. Bern hat über siebzig 
Pensionierte überzeugt, ins Schul
zimmer zurückzukehren. Auch 
werden Personen aus dem Aus
land eingesetzt. Knüsel inseriert 
ihre Stellen oft in Deutschland, 
mittlerweile ist ein Viertel des 
Teams deutsch. 

Was vor allem zugenommen 
hat, sind Vikariate: Lehrperso
nen, die für ein paar Monate ein
springen - oft junge, urbane Leh
rerinnen, die zwischendurch ver
reisen, oder Wiedereinsteigerin
nen. «Wie erkläre ich es den 
Eltern, wenn ihre Kinder alle paar 
Monate eine neue Lehrerin 
haben?», fragt Knüsel. Für sie ist 
klar: «So leidet die Qualität des 
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An den Kindergärten ist die Situation besonders prekär: In der Stadt Zürich müssen zwei Klassen aufgehoben werden. 

Es werden Lehrer 
eingestellt, bei 
denen sich 
Schwierigkeiten 
abzeichnen. 

Unterrichts.» So konnten nur 
rund zwei Drittel der Schulen im 
vergangenen Sommer durchwegs 
qualifiziertes Personal einstellen, 
wie eine Umfrage des Schulleiter
verbands Schweiz ergab. Beim 
anderen Drittel fehlte teilweise 
die fachliche Qualifikation. 

Besonders prekär ist die Situa
tion in den Kindergärten. Sandra 
Altermatt hat für ihre Schule im 
zürcherischen Volketswil zwei 
Kindergärtnerinnen gesucht. Be
werbungen: keine. «Vor fünfzehn 
Jahren noch hatte ich pro Stelle 
etwa hundertzwanzig Interessen
tinnen.» Nun musste sie ihr gan
zes privates Netzwerk aktivieren, 
bis sie eine Studentin fand, die 
für ein paar Monate einspringt. 
Auch konnte sie eine Kindergärt
nerin überzeugen, trotz Pen
sionsalter weiter zu unterrichten. 

Tausende Lehrer fehlen 
Im Stadtzürcher Schulkreis Glatt
tal werden gar zwei Kindergärten 
geschlossen und die Kinder auf 
andere Klassen verteilt. Klassen
zusammenlegungen melden auch 
die Kantone Bern und Schaffhau
sen. Oberste Maxime: «Es wird 
alles unternommen, dass der den 
Schülerinnen und Schülern ge
setzlich zugesicherte Unterricht 

auch stattfinden kann», sagt der 
Schaffhauser Erziehungsdirektor 
Christian Amsler. 

So kommt es, dass trotz allem 
im neuen Schuljahr kein Kind 
ohne Lehrer dastehen wird. Das 
täuscht über das strukturelle Pro
blem der Volksschule weg: Über 
kurz oder lang fehlen ihr zehn
tausende Lehrkräfte. Erstens 
gehen in den nächsten Jahren 
viele Lehrer der Babyboomer-
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Generation in Pension, zweitens 
arbeiten jüngere Lehrerinnen 
vorwiegend Teilzeit und drittens 
gibt es immer mehr Schulkinder 
(Grafik). «Wir gehen davon aus, 
dass man pro Jahr rund 11000 
Lehrpersonen ersetzen muss, 
weil sie entweder pensioniert 
werden, den Lehrberuf verlassen 
oder ihr Pensum reduzieren», 
sagt Bildungsökonom Stefan 
Wolter. Das Problem: Die Pädago
gischen Hochschulen bilden jähr
lich bloss etwa 4000 neue Lehre
rinnen aus. Der Rest müsse durch 
Wiedereintritte in den Beruf oder 
durch Pensumserhöhungen abge
deckt werden, sagt Wolter. 

Für die Lehrerverbände ist die 
Situation günstig: Sie machen 
Druck für mehr Lohn und weni
ger Arbeitsbelastung. Teilweise 
mit Erfolg. Kürzlich erst glich der 
Kanton Schaffhausen den Lohn 
der Kindergärtnerinnen dem Pri
marlehrerlohn an. Auch in Zürich 
werden Massnahmen diskutiert. 
Hier sind die Kindergärtnerinnen 
trotz gleich langer Ausbildung tie
fer eingestuft als Primarlehrerin
nen - obwohl die Arbeit über die 
Jahre anspruchsvoller wurde. Bil
dungsdirektorin Silvia Steiner 
lässt nun die Situation an den 
Kindergärten untersuchen. 

SRG-Chef erklärt Kehrtwende bei Radiostudio 
SRG-Direktor Gilles Marchand 
bezeichnet den Entscheid, 
auf die Verlegung des 
Radiostudios zu verzichten, 
als «professionelle Lösung». 
Er will aber verhindern, dass 
das Parlament weiter Einfluss 
nimmt auf die SRG-Standorte. 
Francesco Benini 

Die SRG war in einer delikaten 
Lage. Der Nationalrat beschloss 
Mitte Juni, dass das Radiostudio 
nicht wie von Direktor Gilles Mar
chand geplant zu grossen Teilen 
von Bern nach Zürich verlegt wer
den solle. Mit dem Eingriff in die 
unternehmerische Freiheit der 
SRG will das Parlament eine Zen
tralisierung der Medienstandorte 
verhindern. Die Umsetzung eines 
SRG-Sparprogramms wurde da
mit teilweise infrage gestellt. 

SR G-Direktor Gilles Marchand. 

Am vergangenen Donnerstag 
verkündete Nathalie Wappler, die 
Direktorin von Schweizer Radio 
und Fernsehen, dass das Unter
nehmen seinen Plan weitgehend 
aufgebe. Diverse Radioredaktio
nen verbleiben in Bern, so jene 
des «Echos der Zeit» und des 
«Rendez-vous». Im Rahmen einer 
neuen Audiostrategie ziehen hin-

"' gegen das Team von SRF 4 News 
und die digitalen Experten vor
aussichtlich an den Leutschen
bach. Damit gibt die SRG dem 
Druck der Politik nach. Radiomit
arbeiter in Bern und lokale Politi
ker hatten eifrig gegen den Um
zugsentscheid lobbyiert. 

«Völlig anachronistisch» 
Nun nimmt SR G-Chef Marchand 
Stellung zur Kehrtwende. In 
einem schriftlich geführten Inter
view schreibt er: «Wir haben nach 
einer professionellen Lösung ge
sucht und sie gefunden, um aus 
einem Zielkonflikt herauszukom
men. Einern Zielkonflikt zwi
schen professionellen Anforde
rungen an die Entwicklung der 
Medien und der Effizienz auf der 
einen Seite und politischen Er
wartungen an den Föderalismus 
auf der anderen Seite.» Die nun 
getroffene Lösung trage den stra-

tegischen Zielen von SRF Rech
nung und zeige gleichzeitig die 
Offenheit des Service public für 
den Dialog mit der Gesellschaft, 
erklärt Marchand. Er weist aber 
darauf hin, dass die SRG das Ge
setz über die Standorte des 
öffentlichen Rundfunks weiter
hin bekämpfen werde. 

Die teilweise Verlagerung eines 
Studios sei eine Sache, die Ver
ankerung der Produktionsstand
orte im Gesetz eine andere. «Wir 
sind nach wie vor der Meinung, 
dass ein Gesetz, das uns die Pro
duktionsstandorte je nach Vekto
ren vorschreibt, für die SRG gra
vierend wäre und angesichts der 
Entwicklung der Medien und der 
digitalen Realität völlig anachro
nistisch», betont Marchand. Er 
hofft, dass nun der Ständerat, 
anders als die grosse Kammer, 
das Gesetz über die SRG-Stand
orte zurückweist. Marchand deu-

tet ausserdem an, dass jetzt im 
Radiostudio Bern mit einem Ab
bau von Arbeitsplätzen gerechnet 
werden müsse. «Wir werden Aus
wirkungen auf die Arbeitsplätze 
vermutlich nicht vermeiden kön
nen. Schweizer Radio und Fern
sehen und die Generaldirektion 
werden diesen Sommer daran 
arbeiten, dies zu klären», erklärt 
der SRG-Chef. In Bern will die 
Radio- und Fernsehgesellschaft 
fünf Millionen Franken einspa
ren, drei davon beim Radio und 
zwei bei der Generaldirektion. 

Weniger Werbeeinnahmen 
Auf die Frage, ob er noch Lust ha
be auf seinen Job als Chef eines 
staatlich gelenkten Rundfunks, 
antwortet Gilles Marchand, es sei 
seine Aufgabe, «widersprüch
liche Ansprüche zusammenzu
bringen». Sein Engagement 
werde nicht kleiner wegen der 
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SVP kritisiert linke 
Klimapolitik 
An der Delegiertenversamm
lung im waadtländischen Orbe 
hat SVP-Präsident Albert Rösti 
am Samstag die linke Klima
politik scharf kritisiert. Die 
Massnahmen zum Umwelt
schutz seien kontraproduktiv 
und (<teuflisch». Die Ökopolitik 
ziehe dem Mittelstand Steuer
gelder aus der Tasche. Im 
Zusammenhang mit dem EU
Rahmenabkommen zitierte 
Rösti General Henri Guisan, der 
für Widerstand und gegen 
Anpassung gewesen sei. Der 
Bundesrat müsse klar Nein 
sagen zum Abkommen. (sda) 

Demonstration in 
Genf eskaliert 
In Genf haben am Samstag 
250 Personen gegen Kameruns 
Präsident Paul Biya demons
triert. Dieser logiert derzeit im 
Genfer Hotel lntercontinental. 
Es kam zu Auseinandersetzun
gen zwischen Gegnern und 
Befürwortern des Präsidenten. 
Die Genfer Polizei setzte Was
serwerfer und Tränengas ein. 
Wie Ordnungskräfte erklärten, 
gab es keine Verletzten, die 
hospitalisiert werden mussten. 
Die Demonstranten kritisierten 
das Regime des 86-jährigen 
Regenten. (sda) 

Entlaufenes Pferd 
von Zug erfasst 
Zwischen laufen und Basel ist 
am Samstag ein Pferd von 
einem Zug erfasst worden. Das 
Tier verstarb noch am Unfall
ort, wie die Baselbieter Polizei 
mitteilte. Die Pferdehalterin sei 
mit dem Tier an der Birs unter
wegs gewesen, als das Tier 
davonlief. Es wurde von einem 
Regionalzug erfasst. Die Bahn
strecke zwischen Grellingen 
und laufen war längere Zeit 
unterbrochen. (sda) 

Verkehrsunfall 
imPuschlav 
Ein 51-jähriger Motorradfahrer 
ist am Freitag in Campocolo
gno im Kanton Graubünden 
schwer gestürzt. Wie Augen
zeugen der Kantonspolizei 
berichteten, habe der deut
sche Lenker das Trottoir 
gestreift und sei zu Fall gekom
men. Der Mann war in Richtung 
der italienischen Grenze unter
wegs. Er wurde mit schweren 
Verletzungen ins Kantonsspital 
Chur geflogen. (sda) 

Hindernisse, im Gegenteil. Der 
SRG-Direktor weist schliesslich 
daraufhin, dass sich die Situation 
des Unternehmens aufgrund 
rückläufiger Werbeeinnahmen 
schnell verschlimmere. Der Dis
kussionsbedarf mit den verschie
denen Anspruchsgruppen sei 
dringend. Marchand will offenbar 
verhindern, dass ihm die Politik 
bei weiteren geplanten SRG-Spar
massnahmen wieder Knüppel 
zwischen die Beine wirft. 

NZZaS.ch 
Ganzes Interview 
Alle Aussagen des SRG-Chefs zum 
vereitelten Radiostudio-Umzug 
finden Sie auf unserer Website. 


